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Seit der Öffnung seiner Archivakten in den
frühen 1990er-Jahren steht das Ministerium
für Staatssicherheit (MfS) als bürokratische
Terror- und Überwachungsinstitution im Mit-
telpunkt des Interesses zahlreicher – auch in-
ternationaler1 – wissenschaftlicher Untersu-
chungen über die DDR. Auf der Grundlage
aktengestützter Forschung rücken insbeson-
dere die Strukturen des Sicherheitsapparates
und seine willkürlichen Auswirkungen auf
die ostdeutsche Gesellschaft in den Blickwin-
kel.

In Anlehnung an eine durch Thomas Lin-
denberger und andere praktizierte DDR-
Sozialgeschichte des Politischen2 haben in
den letzten Jahren Historiker wie Jens Gies-
eke und vor kurzem auch Ilko-Sascha Ko-
walczuk für einen „Brückenschlag“ (J. Giese-
ke) zwischen Stasi und Alltag bzw. Stasi und
Gesellschaft plädiert.3 Eine solche „koperni-
kanische Revolution“ hat auch die Abteilung
Forschung der BStU erfasst. Renate Hürtgens
hier entstandenes Buch ist allerdings Teil ih-
res breiten regionalhistorischen Forschungs-
programms „Herrschaft und Gesellschaft in
der Provinz“.4 Ein solcher Ansatz bringt logi-
scherweise insofern heuristische Effekte her-
vor, als dass die gewählte Mikroebene es er-
laubt, Phänomene zu erfassen, die man auf
der Makroebene nicht wahrnehmen kann. Bei
einer solchen Perspektive geht es weniger um
die Suche nach Repräsentativität als um die
Entdeckung spezifischer Erkenntnisse.5

Am Beispiel der Untersuchung der An-
tragsteller auf ständige Ausreise des DDR-
Landkreises Halberstadt zeigt die Studie von
Renate Hürtgen exemplarisch, wie man eine
solche sozio-politische Geschichte der Herr-
schaft at the grass roots überzeugend schrei-
ben kann. Im Zentrum des Interesses der His-
torikerin steht nicht die Frage nach der Inte-
gration dieser DDR-Außenseiter in die bun-
desdeutsche Gesellschaft, sondern die nach

dem Werdegang der „Durchschnittsantrag-
steller“. Sie untersucht diese Schicksalsge-
meinschaft, die konkreten Handlungsreper-
toires (sowohl seitens der Herrschenden als
auch seitens der Beherrschten) und die In-
teraktionen zwischen dem Staat (verkörpert
vor allem durch die Abteilung Innere Angele-
genheiten beim Rat des Kreises und die MfS-
Kreisdienststelle) und diesem kleinen Teil
der Gesellschaft, der durch seinen Antrag
das Selbstverständnis des SED-Staates infra-
ge stellte. Hierbei spielt Renate Hürtgen ih-
re reiche Erfahrung mit einem solchen An-
satz aus, die sie bereits bei ihrer Untersu-
chung des Spannungsverhältnisses zwischen
DDR-Alltag und Staatssicherheit am Beispiel
des Produktionsbereiches unter Beweis ge-
stellt hatte.6

In einer an Stendhals „Rot und Schwarz“
erinnernden Art und Weise bereitet die Au-
torin im ersten Kapitel mit einer Art thick
description der historisch-räumlichen loka-
len Konstellation des Landkreises Halberstadt
im Bezirk Magdeburg die Bühne. Dieses Hal-
berstädter Umfeld spiegelt typische Proble-
me der DDR der 1970er- und 1980er-Jahre wi-
der (schlechte medizinische Versorgung und
Wohnungsnot einerseits, aber auch Moderni-
sierung des Bildungssystems und Entwick-
lung einer sozialistischen Konsumkultur an-
dererseits) sowie spezifische Merkmale einer
Grenzregion (den Status eines Sperrgebietes,
die zunehmende Durchlässigkeit der Gren-
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In den folgenden Kapiteln nimmt Hürt-
gen sehr sorgfältig den Verlauf von insge-
samt 819 Anträgen unter die Lupe, die zwi-
schen 1973 und 1989 im Kreis Halberstadt ge-
stellt wurden. Auf der Grundlage einer breite-
ren schriftlichen und mündlichen Quellenba-
sis gelingt es der Autorin, ein differenziertes
soziologisches Bild der Gruppe der Antrag-
steller zu vermitteln. Darüber hinaus bietet sie
interessante Forschungsergebnisse an.

Im Gegensatz zur bisherigen Literatur über
die Antragsteller, die sich vor allem den der
sichtbaren Oppositionsminderheit nahe ste-
henden „Ausreisewilligen“ gewidmet hat, die
zudem oft aus Großstädten wie Berlin oder Je-
na stammten, belegt sie, dass über die Hälfte
der Antragsteller aus Halberstadt einfache, et-
wa dreißigjährige Industriearbeiterinnen und
-arbeiter waren, die bisher ein angepasstes Le-
ben geführt hatten. Schritt für Schritt rekon-
struiert Hürtgen die Motive und die Etappen
der Antragstellung. Der „kleinste gemeinsa-
me Nenner“ aller Antragsteller war dabei die
„Hoffnung auf einen Neuanfang im Westen“
(S. 103). Bei diesem Neustart ging es weniger
um die Sehnsucht nach westlichem Konsum
als um den Wunsch, in einer offeneren Gesell-
schaft zu leben, die mehr berufliche Perspek-
tiven und weniger Beschränkungen zu bieten
hatte.

Indem diese Individuen den Sprung wag-
ten und einen Ausreiseantrag stellten, bewie-
sen sie Courage nicht nur gegenüber dem
Staat und seinen Sicherheitsorganen, sondern
auch gegenüber dem Rest der Bevölkerung.
„Die Antragsgemeinschaft“ brach den seit
dem Mauerbau zwischen Staat und Gesell-
schaft geschlossenen stillschweigenden Kom-
promiss und begab sich damit in eine unange-
nehme berufliche und soziale Situation. Viele
fanden in der Kirche einen wertvollen Schutz-
raum, selbst wenn diese Schutzfunktion nicht
immer für alle Antragsteller automatisch ge-
geben war.

Mit großer Sorgfalt zeichnet Hürtgen ein
sehr präzises Bild der Auswirkungen die-
ser Situation auf die Familie und das so-
ziale Netzwerk. Beispielsweise belegt Hürt-
gen, dass bei Anträgen von Ehepaaren oft die
Frauen weniger engagiert waren als ihre Ehe-
männer, weil sie oft die Herrschaftsverhält-

nisse besser verinnerlicht hatten. Diese Tatsa-
che wurde vom MfS wahrgenommen und an-
hand präziser Persönlichkeitsprofile als Mög-
lichkeit benutzt, den einheitlichen Willen ei-
nes Ehepaars zu schwächen, um auf diese
Weise die Rücknahme des Antrags zu bewir-
ken.

Jenseits des Durchschnittsantragstellers
widmet Hürtgen auch dem sogenannten
„hartnäckigen Antragsteller“ (S. 15) ein Ka-
pitel, also den Personen, die mit Nachdruck
und sichtbaren Gesten auf der Ausreise
beharrten.

Im vorletzten Kapitel stehen die Akteure
der Herrschaft und ihre bereits gut bekann-
te Praxis im Vordergrund. Selbst wenn die-
se Frage erst sehr spät in ihrem Buch the-
matisiert wird, ist sie überzeugend behandelt
und bestätigt vorherige Forschungsergebnis-
se. Hürtgen zeigt letztendlich, wie diffus
Herrschaft war und wie sie sich in verschiede-
nen Funktionsträgern wie Partei- und Staats-
funktionären, Betriebs- und Schulleitern wi-
derspiegelte. Da selbst die inoffiziellen Mit-
arbeiter dem sozialistischen Kern entstamm-
ten, argumentiert Hürtgen, dass das MfS sich
nicht „auf eine breite Zuträgerschaft bei den
‚gewöhnlichen‘ DDR-Bürgern stützen“ konn-
te (S. 241).

Die Studie von Renate Hürtgen stellt in
mannigfaltiger Weise eine Bereicherung dar:
Erstens erweitert sie unser Verständnis der
DDR-Gesellschaft aus der Provinz heraus, wo
das MfS als „politischer und moralischer Seis-
mograph“ (S. 44) die Lage zu Recht als sta-
bil einschätzen konnte. Einmal mehr erweist
sich die Peripherie als ein geeigneterer Raum
als das Zentrum, um ein Land zu verste-
hen. Zweitens hebt Hürtgen die Pluralität der
herrschenden Akteure hervor und belegt sie.
Macht ist somit nicht nur eine Frage von SED-
Beschlüssen; sie ist vielmehr im Alltag ver-
ankert. Macht kann nicht als Einheit verstan-
den werden, sondern eher – in Anlehnung an
Foucault – als ein soziales Kräftefeld bzw. als
ein Netzwerk, in dem verschiedene Individu-
en eingebunden sind.8
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Drittens stellt Hürtgen zu Recht klar, dass
diese Außenseiter nicht zur Opposition ge-
hörten, selbst wenn es zu Überschneidungen
kam. Tatsache war, dass beide Gruppen je-
doch einer Minderheitskonstellation in der
DDR angehörten und vom SED-Regime so-
wohl stigmatisiert als auch destabilisiert wur-
den. Ihre nebeneinander stehenden Aktionen
haben in den späten 1980er-Jahren zur Schwä-
chung der Diktatur bzw. zum Zusammen-
bruch der DDR beigetragen.

Insgesamt bietet dieses Buch ein differen-
ziertes Bild der Ausreiseantragsteller. Es be-
stätigt, was wir schon über Herrschaft als so-
ziale Praxis in der DDR wussten, und stellt
eine sehr gelungene Mikrostudie zur DDR-
Gesellschaftsgeschichte dar.
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